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„ 
Ne 74 
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Eriheint Montags und Donnerſtags. 


Vierteljährlicher Abonnementspreis: 


für Hieſige 11 Sgr. durch alle Kgl. Poſtanſtalten 12¾ Sgr. 
P 


Neue Beſtellungen 
auf das „Kujawiſche Wochenblatt“ wollen 
die geehrten auswärtigen Abonnenten für 
das bevorſtehende 
IV. Quartal 1867 
möglichſt frühzeitig bei der nächſten Poſt— 
anſtalt machen. — Seitens der Poſtämter 


wird das Abonnement ohne vorhergegan- 


gene Neubeſtellung nicht als fortlaufend 
betrachtet. 
Dit Crpedilion. 


„Laſſet une die Völker belehren, daß ſie 
fid m Kriege nur gegenſcitig zerfleiſchen, um 
die Herrfchergelufie ihrer Tyrannen zu befrie⸗ 
digen!“ Wer ſieht nicht die Wahrheit dieſer 
Worte ein, die der Genfer Friedenskongreß an 
die Spitze ſeenes Programms ſtellte, und wer 
möchte nicht zu ihrer Verwirklichung beitragen? 
Frieden, ewiger Frieden auf Erden! Dieſer 
Anſpruch hat einen ſo zauberhaften Klang, daß 
es zu allen Zeiten Männer gegeben hat, die 
ihn in Feindſchaft un) Haß ſich verfolgenden, 
von Brudermord triefenden Menſchheit wieder⸗ 
holten und als Ziel ihrer Zukunft verkündeten. 
Von Jeſaias an, der von den Zeiten weiſſagt, 
„wo die Völker ihre Schwerter zu Pflugſcharen 
und ihre Spieße zu Sicheln machen werden“, 
bis zu Kant, der fein Buch vom ewigen Frie- 
den ſchrieb, blieb er die Sehuſucht aller edleren 
Geiſter — der Traum der Idealiſten, wie die 
Realpolitiker achſelzuckend ſagten. Unſerer 
Zeit war es vorbehalten, die erſte Hand daran 
zu legen, dieſen Traum in die Wirklichkeit ein⸗ 
zuführen, und den Verſuch zu machen das be 
lächelte Ideal in das Bereich der Möglichkeiten 
zu bringen. Die Männer, die zu dem Genfer 
Congreß pilgerten, betraten den einzig richtigen 
Weg, durch gegenſeitigen Gedankenaustauſch 
und Belehrung die Meuſchen für die Idde des 
allgemeinen Friedens empfänglich zu machen, 
und ihnen zu beweiſen, daß es nur an ihnen 
und ihrem energiſchen Willen liege, dieſe Idee 
ius Leben zu rufen. Sie legen ihnen allein 
die Frage vor: iſt die Menſchheit dazu geſchaffen 
ſich gegenſeitig zu bekriegen und todtzuſchlagen, 
ooer ſich in Liebe und Freundſchaft zu begegnen? 
Weun Letzteres natürlich als das allein Nichtige 
bejaht werden muß, fo muß es auch möglich 
fein, dieſem Grundlage allgemeine Anerkennung 
zu verſchaffen, und den Menſchen begreiflich zu 
macben, daß es ihre heiligſte Pflicht ift, ernſt⸗ 
lich an die Löſung dieſer i 
Und in der That ſobald alle Menſchen jagen: 
wir wollen Frieden, fo it Frieden. Ja wenn 


Aus dem Genfer Friedenscougreß. 


Aufgabe zu gehen. 


ſelbſt ein Mann wie Garibaldi, der ſein ganzes 


Leben in Kriegsplanen und kriegeriſchen Un⸗ 
ternebmungen hingebracht hat, mit begeiterte: 
Worten fur dieſe hohe Idee eintritt, iy liefert 
et den Beweis, daß ihm der Krieg nur des 


reich, das der Heiland auf Erden zu 


Mittel zum Frieden ift, und daß e malt lohn: 


— 


Sechſter Jahrgang 
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danach zu fragen, ob dieſes ſchöne Ziel nicht 


auch ohne jenes häßliche Mittel erreicht werden 
kann. Mk 
Obgleich nun die Verhandlungen des Frie⸗ 
densedngreſſes gewiß für Jeden, dem das Wohl 
der Menſchen am Herzen liegt, von hohem 
Intereſſe waren, fo hat er doch nicht den er- 
warteten Verlauf genommen, und es erfolgten 
Störungen von Seiten derer, die ſeine ideale 
Aufgabe nicht zu begreifen im Stande waren, 
Störungen, die in politiſchen und kirchlichen 
Einſluſſen ihren geheimen Grund hatten. Eines⸗ 
theils befürchtete die Genfer Regierung durch 
denſelben in Verlegenheiten zu dem übermäch⸗ 
tigen franzöſiſchen Nachbar zu gerathen. Der 
Cäſarismus fab dieſe Geſellſchaft von vorne- 
herein mit ſcheelen Augen an, da ſie von 
Männern beſucht war, die feine Feinde find, 
und deren Reden Wahrheiten enthielten, die 
er nicht vertragen kaun. Aus Furcht vor ſei 
nen wenig bedenklichen Eutſchlüſſen beobachtete 
daher die Regierung eine kühle Haltung gegen 
den Congreß, und ſuchte die ungebelenen Gäſte 
möglichſt bald wieder los zu werden. Noch 
ſchlimmer geſtaltete ſich die Sache, als die 
kirchliche Hierarchie und die geiſtliche Herrſch— 
ſucht von einzelnen Rednern mit als die Ur- 
ache des noch auf Erden herrſchenden Unfrie⸗ 
dens bezeichnet wurden. Zwar erfolgte von 
den proteſtantiſchen Geufern ein ſtürmiſcher 
Beifall, als der Sturz des Papſtthums als un: 
erläßliche Bedingung fur iden anzubahnenden 
allgemeinen Frieden hingeſtellt wurde, als 
aber folgerichtig Unterdrückung jeder geiſtlichen 
Prieſterſchaft und die Verkündung einer reinen 
Gottesreligion ohne Glaubenszwang und kirch— 
liche Bevormundung verlangt wurde, da fühlte 
ſich auch das proteſtantiſche Pfaffenthum, das 
in der Stadt Calvins noch immer feinen Sitz 
und überwiegenden Einfluß hat, getroffen, und 
es vorſchmähte nicht in Seiner gewohnten Weiſe 


die ihm mißliebigen Kundgebungen der Frit: | 


denemänner zu bekämpfen; es hetzte den Pöbel 
auf, und hätte am liebſten die ſo edlem Zwecke 
gewidmete Verſammlung dem Schickſal des 
Servet überliefert. So erlebten wir das Schau⸗ 


ſpiel, daß die Diener der Religion, die Frie⸗ 


den und wahres Meuſchenthum auf Erden pre: 
digt, den Männern des Friedens und den un— 
eigennützigen Freunden der Menſchheit den 
Krieg erklärten. Dieſe aber ſchüttelten 
Staub von ihren Fußen, und kehrten Genf, 


den 


das ſich ihrer fo unwürdig erwieſen, den Rük⸗ 


ken; ſie erwählten Bern für die Zukunft zum 
Sitz ihres ſtandigen Comitees. 

Daß dieſer Ausgang des Friedenscon— 
greſſes bei allen denen hämiſche Freude er⸗ 
regte, die ſich nicht zu idealen Anſchauungen 
zu erbeben vermögen, verſteht ſich von ſelbſt. 
Diejenigen, der „Realpolitik“ huldigenden Blät⸗ 
ter aber, die ihn ſpöttiſch eine Seifenblaſe zu 
nonnen Belieben, weil er nicht gleich die Ent: 
laſfong der Armeen und die Abſchaffung der 
gezogenen Kanonen deeretiren kounte, erinnern 
wir Daran, daß ihnen dunn auch das Gottes⸗ 
í ftiften 
naternahm, eine Seifenblaſe fein muß. 


Norddeutſcher Reichstag 
18. September. Ueber den von den Na: 
tional⸗Liberalen eingebrachten Antrag auf Er 


laß einer Adreſſe wurde Schlußberathung 
beſchloſſen. Der Zollvereinsvertrag wurde vor 


gelegt, über den Etat des Bundes wurde Vor 
berathung im Plenum und über das Poſtgeſeßz 
Schlußberathung beſchloſſen. Das Poſtgeſetz 
und die Vorlage über die Salzſteuer gehen an 


die betreff. Commiſſionen. Der Antrag an; 
Erlaß eines allgemeinen Wahlreglements fiir 


den Norddeutſchen Bund wurde angenommene 
Die Wahl des General Vogel von Falke 
wurde für ungiltig erklärt. 

19. September. Der Präſident theilt die 
Conſtituirung der Poſtgeſetz-Commiſſton (Bar: 
ſizender Bodelſchwingh) und der Salzgeſetz-Com⸗ 
miſſion (Vorſitzender Eichmann) mit. Es folgen 
Wahlprüfungen. Alle vorliegenden Wahlen 
werden genehmigt. Ein Proteſt gegen die be: 
reits validirte Wahl des Prinz Albrecht wird 
an den Bundeskanzler zur Conſtatirung reſp. 
zur Abhilfe überwieſen. Die Adreßdebatte fin⸗ 
det warſcheinlich Wontag ſtatt. Sodann beginnt 
die Bundes⸗Vorberathung. 16 Petitionen Find 
eingegangen. Die Bildung einer Petition 
Commiſſion wird beabſichtigt. 


Deutſchland. 


Berlin. Die Berathungen der ſchles⸗ 
wig⸗holſteiniſchen Vertrauensmänner ſind ge 
ſtern, wie die „N. A. Z.“ mitthettt, nach Er 
ledigung aller Vorlagen durch den Miniſterial 
Direktor v. Klügow geſchloſſen worden, da der 
Miniſter des Innern, Graf Culen! arg, durch 
Unwohlſein verhindert wurde, zu Schluß: 
akt zu erſcheinen. Die Gegenſtande der Ver⸗ 
handlung in den beiden letzten Sizungen wa- 
ren die Landgemeinde-Verordnung und die 
Provinzialordnung für Schleswig und Hol 
ſtein. Zu beiden Entwürfen ſind von den 
Vertraueusmännern nur uuweſentliche Modifi— 
calionen in Antrag gebracht und es iſt ein 
vollſtändiges Einverſtänduiß erreicht worden. 
Da von Seiten der Vertrauensmauner der 
Wunſch ausgeſprochen war, daß gewiſſe Fonds 
den Herzogthümern für Provincialzwecke er- 
wieſen werden möchten, ſo haben der geſtrigen 
Schlußberathung im Auftrage des Finauzmini 
ſters der Geheime Oberfinanzrath Günther und 
der Regierungsrath Rocholl beigewohnt. 

Wie man hör, iſt die Angelegenheit des 
kurheſſiſchen Staatsſchatzes jetzt in der Richtung 
zur Erledigung gebracht, daß derſelbe dem neu 
zu bildenden communalſtandiſchen Verbande 
von Kurheſſen für beſtimmte Provinzfalzwecke 
überwieſen werden ſoll. 


Lokales und Provinziellet 
In owraclaw. Bekanntlich wird ain 1. 
October der Betrieb auf der Lerlin⸗Caſürtner 
und auf der Danzig Nenfahrwaſſer Eiſen baen 
frede eröffnet. — In Folge d zen et auf 
der Oſtbahn am t. October P 292 Fahr 


else i ir en). 


plan außer Giltigkeit und dafür ein neuer in 
Kraft. Wir bringen am Schluſſe unſeres Bl. 
einen Auszug des neuen Fahrplanes, inſoweit 
derſelbe unſere Verbindung betrifft und benur: 
ken noch, daß der Courier. und Perſonenzug 
von Berlin, ſowie der Eilzug von Eydtkuhnen 
bereits am 30. September nach dem nenen 
Fahrplan abgelaſſen werden. Der Courierzug, 
welcher am 30. September e. 12 Uhr 43 Dh: 
nuten Nachmittags und der Perſonenzug, wel: 
cher am 30. September c. 2 Uhr 56 Minuten 
ſrüh abgelaſſen wird, gehen auf Station Kreuz 


in den neuen Fahrplan über und über Küſtrin 


nd Müncheberg weiter nach Berlin. 


Ueber den veränderten Poſtgang bei dem 


hieſigen Kgl. Poſtamte berichten wir ſpäter. 
— Ueber das angemeſſere Benehmen der 
Poſibeamten im Verkehr mit dem Publikum 
verbreitet fih eine Verfügung des General 
Poſtamts wie folgt: 
„In neuerer Zeit ſind zuweilen Klagen 


an das General-Poſtamt gelangt, daß einzelne 


Poſtbeamte im gefchäftlichen Verkehr mit dem 
Publikum es an der erfarderlichen Willfährig⸗ 
keit wie ſie mit Recht in Anſpruch genommen 
werden kann, fehlen laſſen. Die Klagen find 
in der That begründet gefunden worden. 


Wenn ſolche Klagen auch nur vereinzelt daſte⸗ 


hen. jo genügt dies für das General - Poftantt, 
die Herren Beamten hierauf aufmerkſam zu 
maden und die beftinumte Erwartung auszu: 
ſprechen, daß dieſelben vermöge der Bildung 
und Erziehung welche ſie beſitzen, auch in dem 
dienſtlichen Verkehr mit dem Publikum fiğ be- 
reitwillig, rückſichtsvoll und entgegenkommend 
benehmen werden. Das Publikum bildet ſich 
darnach das Urtheil über die Stellung und 
Bildung der Poſtbeamten. Es iſt hiernach ein 
gemeinſames Intereſſe, welches für den Kreis 
der Poſtbeamten beſteht, daß dem Publikum in 
jener Hinſicht kein Anlaß zur Unzufriedenhect 
gegeben werde. Wo begründete Klagen fich her 
rausſtellen ſollten, haben daher die Königlichen 
Ober Poſt⸗Directoren gegen die betreffenden ein 
zelnen Beamten um ſo nachdrücklicher und ern⸗ 
iter einzuſchreiten. Die Herren Amts⸗Vorſteher 
wollen dieſem gemeinſamen Jutereſſe ihre be— 
ſondere Aufterkſamkeit zuwenden.“ 

Angeſichts dieſes Erkaſſes, welcher von 
Nenem die Fürſorge der oberſten Poſtbehörde 


für die Intereſſen des Publikums in dankens⸗ 


werther Weiſe bekundet, erfordert es die G 


rechtigkeit anzuerkennen, daß die hieſige Bevöl⸗ 
kerung nur in febr ſeltenen Fällen Veranlaſ- 


jung zu Klagen hat un, unſeren Poſtbe— 
amten freundliches Entgegenkommen im Verkehr 
mit dem Publikum ſtets nachgerühmt wird. 


— Wie die „N. Pr. 3.“ vernimmt, liegt 


es in der Abſicht der Regierungen innerhalb 
des Gebiets des norddeutſchen Bundes das 
Brief Porto für jede Entfernung auf einen 
Silbergroſchen herabzuſetzen. Die Briefe mi? 
fen jebech dann frankirt werden. Dem Reichs 
tag ſolle noch in dieſer Seſſion der betreffende 
Geſetzentwurf zugehen. 

In der Nacht vom Sonnabend zum 
Sonntage entſtand auf dem dem Branereibe⸗ 
iger Hendelſohn von hier gehörigen Eta- 


bliſſement Kruk Feuer und brannten die Scheune 


und ein Viehſtall nieder. 
Scheune war verſichert, das lebende Inventa— 
rium wurde gerettet. Man vermuthet, daß 
das Feuer von ruchloſer Hand angelegt wor— 
den iſt. 

— Wer für Militair-Transportfuhren aus 
dem vorigen Jahre feine Anſprüche auf Ent: 
ſchädigung nicht bis zum 1. Oktober angemel 
det hat, geht derſelben verlnſtig. 

- Aus einem Reſcript des Cultusminiſters 
vom 13. Juli d. J. geht hervor, daß Elemen⸗ 
tarlehrer für Beamte im unmittelbaren Staats⸗ 
dienſt nicht zu erachten ſind. 

In den geiſtigen Getränken, mit denen 


Das Getreide in der 


der „Kleinhandel“ nach der Kabinets-Ordre 
vom 7. Febr. 1835 und den dazu ergangenen 
deklaratoriſchen Beſtimmungen nur auf Grund 
einur ſpeziellen polizeilichen Erlaubniß geſtattet 
iſt, wurde bisher auch das Bier gerechnet. Dieſe 
30 Jahre hindurch feſtgehaltene Auffaſſung 
hat nunmehr das Kguigl. Obertribunal verwor- 
fen, indem es in mehreren Erkeuntniſſen ans: 
geſprochen hat, daß der Kleinhandel mit Bier 
jenen Vorſchriften nicht unterſtände (In Folge 
deſſen werden jetzt von dem Berliner Polizei 
Präſidio Konzeſſionen auf dieſes 
nicht mehr ertheilt.) 

— (Eiſenbahn- Angelegenheiten.] 
„Danz. Zig.“ wird Folgendes mitgetheilt; 
Daß die Staatsregierung für die Beförderung 
des Eiſenbahnbaues in unſerer Provinz ewas 
thun muſſe, davon ſcheint man ſich in maßge— 
benden Kreijen jetzt 
fih nur, wo man anfangen wird. Neueedings 
hört man, die Regierung wolle zunächſt die 
Linie Schneidemühl Dirſchan als Abkürzung 
der Oſtbahn bauen und die Profecte Thori- 
reſp. Grandenz⸗Juſterburg liegen laien. da 
letztere Projekte auch eine Abkuͤrzung der Oft- 
bahn bezwecken, To begreift man ſchwer, wo⸗ 
durch es ſich rechtfertigen ſoll, daß man mit 
der minder wichtigen Linie beginnen will. Die 
Bahn Inſterburg-Thorn mit Verlängerung 
mach Poſen iſt eine Lebensfrage für den grö— 
ßeren Theil der Provinzen Preußen und Po⸗ 
ien, wahrend der Bahn Schneidemühl-Dirſchaa, 
abgeſehen von der einen Ecke der Provinz 
Preußen und dem Intereſſe einestheils des 
durchgehenden Verkehrs, denn doch eine gerin 
gere Bedeutung beizumeſſen iſt. Hoffentlich iſt 
die Frage noch nicht definitiv entſchieden. 


Der 


Wenn man bedenkt, wieviel für andere Pro- 


vinjen geſchehen — wir erinnern z. B. an 
den neuerdings ausgeführten Bau der ſchleſi 
ſchen Gebirgsbahn auf Koſten des Staates —- 
ſo iſt wohl nicht zu viel verlangt, wenn un⸗ 
ſere Provinz endlich den Anſpruch erhebt, daß 
dasjenige für Ne aeichehe, was ihr am Meiſten 
Noth thut. 


— Die Nachricht von einer Ermäßigung 


des Zolltarifs für Polen ſcheint ſich zu beſtä 


tigen. Auch die Berliner „B. u. H. Ztg.“ 
ichreidt: „Mit Beginn des nächſten Jahres 


ioll für das Königreich Polen ein ſehr ermi 
ßigter Zolltarif eintreten, wie dies von den 
jenſeitigen Grenzzollämtern bereits mitgetheilt 
ee 

Aus Gumbinnen wird mitgetheilt: Es 
iſt ein kaiſerlicher Ukas erſchienen, der die 
Genehmigung zum Weiterbau der oſtpreußi— 
ſchen Südbahn nach Bialyſtock ertheilt, für 
den Weiterbau nach Grodno dieſelbe aber vew 
weigert. Die ruſſiſche Regierung lehnt jedoch 
dabei jede Beihilfe aus Staatsmitteln zur Vi 


tung der Bahn durch die unergrundlichen Mo: 
räfte ab, welche zwiſchen Lyck und Bialyſtock 


liegen. Die oſtpreußiſche Sudbahn-Geſellſchaft 
wird nun wohl einen mehr ſüdlichen Punkt 


au der Warſchau-Petersburger Bahn zum Ans | 


ſchluß an dieſelbe aufſuchen, wodurch auch gleich 
zeitig für Königsberg ein weit größeres Hin— 
terland gewonnen werden würde. 


Feuilleton. 
Zwei Mütter. 
Eme Berliner Geſchichte von Heine; Schmidi. 


Fortſetzung. 
IX. 

Frau Widhe, die Ausgeberin in dem 
von Wraugeropſchen Haufe, fuhr das Stuben: 
mädchen, welches mit einer Meldung kam, ver⸗ 
drießlich an: i f 

„Was giebt es ſchou wieder?“ l 

Frau Wünſche ſaß bei ihrem Nachmittags⸗ 
kaffee und gerieth ſtets in Zorn, wenn ſie bei 
dem Genuß dieſer Gottesgabe geſtört wurde. 


Gewerbe 


überzeugt zu haben, es fragt 


Selbſt der Kammerdiener nahte ſich nur vor- 
kommenden Falls mit großer Vorſicht und 
wartete in der Regel eine günſtigere Minute 
ab. Aber Mariechen, das Stubenmädchen, die 
ſelbſt bei der Herrin gut angeſchrieben war, 
hatte mehr Courage als der alternde Kammer⸗ 
diener, und jagte ſchnippiſch: — 

„Na, nur gnädig! Sie haben ja ſchon 
die vierte Taſſe vor fid. Da köanen Sie im 
mer ein Wort mit einer armen Frau reden, 
die fo febr darum bittet, 

„Wer it es denn!“ ſagte Frau Wünſche 
etwas beſänftigter, da fie auf dem Boden der 
vierten Taſſe angelangt war 

„Es iſt die Frau Berger, welche ſeit eiaſ— 
gen Monaten fürn uns arzeſtet. Sie bringt 
einen ganzen Bündel voll Waſche . .* 

„Nun denn! Es ift eine gute Arbeiterin, 
die man warm halten muß. Laß jie nur noch 
einen Augenblick warten. Wie it mir deun? 
Iſt das nicht dieſelbe Frau Berger, deren Sohn 
Schreiber war bei dem Juſtizkommiſſarins 
Wroch? Und kam der junge Menſch nicht hier 
ins Haus? Und hat er ſich micht unterſtanden, 
den jungen Herrn Baron von der Gilden, der 
immer fo ſchone Praſenten macht, brutal au zu— 


Zi 


N T A Und dieſe Perſon arbeitet 
für unſer Hans? — Das ändert die Soche. 
Die bekommt keinen Stich mehr. Die darf 


nicht wieder über die Schwelle. 

Fran Wünſche rauſchte fort. Ju dem Vor⸗ 
zimmer ſtand Frau Emy Berger und legte 
die vollendete Arbeit auf einen der dert ſtehen⸗ 
den Tiſche. Die Ausgeberin zählte die Stuck⸗ 
zahl nach und ſagte mürriſch: 

„Es iſt gut. Was habe ich zu entrichten?“ 

„Das hat Zeit,” ſprach Emmniy Berger 
„Ih wünſchte vorher noch ..“ 

„Wir nehmen keinen Kredit an, und zur 
Unterhaltung habe ich keine Zeit. Wie viel 
bekommen Sie?“ 

Die Summe wurde genannt. Frau Wünſch⸗ 
ging hinaus, um das Geld zu holen. Kaum 
war fie fort, als ein Diener hereintrat mit der 
Meldung: 

„Der Wagen der gnädigen Frau iſt vorge 
fahren!“ 

Frau Verger trat zu dem Diener und fragte 
dieſen 

„Wird die gnädige Frau hierher kommen?“ 

„Der Weg nach ihrem Zimmer geht durch 
bicien Vorfaal“, antwortete der Diener. „Be 
eilen Sie ſich nur; Madame hat es nicht geri 
wenn Fremde ihr in den Weg treten.“ 
hinaus geht es.“ i 
m „as iſt Gottes Finger!“ ſprach Frau 
Berger vor ſich hin. Ich trete ihr kühn in den 


ta 
1e, 


Dort 


Weg und rede fie an. Was kann mir deun 
geſchehen?“ 
Der Diener, welcher die letzten Worte ver- 


ſtanden hatte, ſagte ziemlich barſch: 

„Was Ihnen geſchehen kaun, wenn Sie 
meiner Weiſung nicht Folge leiſten, werden Sie 
ſogleich gewahr werden.“ 

Aber ehe noch der Diener deutlich machen 
konnte, was er zu thun für nöthig fande, wenn 
man fortfahre, wiederſpänſtig zu fein, erſchien 
die gnädige Frau in voller Toilette. 

„Wer iſt da?“ fragte die Dame, und bei 
dem Ton dieſer Stimme fuhr Fran Emmy 
Berger zuſammen. 

„Die gnädige Frau halten zu Guaden“, 
ſagte der Diener. „Ich war eben im Begriff, 
dieſe Frau zu entfernen.“ 

„O, allergnädigſte Frau!“ rief Emmy Berger 
und näherte ſich mit flehender Gebehrde. „Hören 
Sie auf das Flehen einer armen, unglücklichen 
Mutter, die für ihr einziges Kind um Erbarmen 
bittet E > 

„Wer ſind Sie und was wollen Sie!“ 
fragte Frau von Wrangerow und wendete ſich 
ihr zu. Frau Emmy Berger wagte es, die 
Dame anzuſehen, und Beider Blicke trafen auf 
einander. 


Wie gebannt ſtanden ſie fih gegenüber. 
„Das iſt .... .“ ſprach Frau von Wran⸗ 
gerow. Aber die Lippe ſchloß ſich wieder und 


die Augen bohrten ſich tief in das Herz der 


Armen, die ihr gegenüber fard. 


Der Diener, dem dieſe ſonderbare Begeg: | 


nung frappirte, ſchlich auf den Zehen davon. 
Ihm kam Frau Wünſche entgegen, mit den Gelde 
in der Hand Flapvernd und voll der gewichtigen 
Worte, womit ſie die Auszahlung begleiten 
wollte. 

Den Finger auf den Mund trat ihr der 
Diener entgegen und hielt ſie anf. Laugſam 
bewegte ſie ſich nach der Thür. Beide Frauen 
waren verſchwunden. 

Mit fiebernder Haſt theilte der Diener der 
Frau Wüuſche mit, was er geſehen hatte. Dieſe 
hörte ihn genau au und ſagte: 

„Ein ſolches Zuſammeutreffen und dann 
plötzlich verſchwunden, wer weiß, wohin. 
Sie, Louis, dem müſſen wir auf die Spur zu 
kommen ſuchen.“ 

Louis erklärte ſich zu Allem bereit und 
Fran Wünſche fuhr fort: 

„Unſere gnädige Frau iſt eine wohlthätige 
Dame, und Leuten wie dieſe Fran Berger, iſt 
nicht immer zu trauen. Die gnädige Frau harte 
ihre reichen Juwelen angelegt, da es bei dem 
ruſſiſchen Geſandten immer hoch hergehrt. We 
ob micht gar ein Attentat .. .“ 

Louis gab durch ſeine Pantomime zu ver— 
ttehen, daß er bereit fei, der Ausgeberin beim 
Ergreifen der Verbrecherin thatkräftige Hülfe 
zu leiſlen. 
nild griff nach der Klinke der Thür, welche in 
die Zimmer der gnädigen Frau führte. Ant 
jchreiend zog fie die Hand zurück, als hätte fie 
glühendes Metall berührt. Die Thür war ver- 
ſchloſſen. 


ii 
meth, 


Die beiden Frauen — eine glückliche und 


eine unglückliche Mutter — ſtanden ſich in Bou 
doir gegenüber. Die Ueberraſchung war fo 
gewaltig, daß ihnen die Worte fehlten. 
rang ſich von dem Herzen der Erſteren der mit 
bebenden Lippen geſprochene Laut: 

buy!“ 

„Ich 


bin es!“ entgegnete dieſe und in 


ihrem Herzen erwachte mit einem Male aller 


ſinſtere Groll und aller verzehrende Unmuth, 
den fie feit Jahren mit ſich herumtrug. Ein 


langes Leben der Entbehrung lag hinter ihr. | 


Es war voll Mühen, Sorgen und Arbeit geweſen. 
Sie war nach einer kurzen Ehe zur Wittwe gewor⸗ 
den und hatte mie ranjeno Opfern und Entſa 
gungen einen Sohn erzogen, der ihre Hoffnung, 
ihr Stolz war und dereinſt ihre Stütze fein 
zollte. Und dieſer Sohn lag darnieder, vor 
Schmerz ſich uuf feinem Lager krümmend, ſich 
verzehrend in hoffnungsloſer Seynſucht. 

Das war Emmy. Und vor ihr ſtand eine 
Frau, weeche ein Leben voll Ueppigkeit und 
Ueberfluß führte, die ſich in den Serndel ſtürzte 
und von ihm forttragen ließ. Eine Fran, die 
alle Ehrbaͤrkeit mit Füßen trat, jeder Sitte Hohn 
ſprach und mit allem Glanze umgeben, Dodge: 
ehrt von der Welt, unter den Erſten des Landes 
ihren Platz einnahm. Eine Frau, vor der ſich 
Alle bengten, die fid ihr nahten. 

Emmy Berger blieb aufrecht ſtehen und 
alles Bitterc, welches fie in ihrem Leben erfuhr, 
ſchwebte auf ihren Lippen und spiegelte ſich in 
ihren Augen wieder. Sie trat vor die erblei⸗ 
chende Auguſte hin, die aller Faſſung bar, mit 
b.benden Kuien vor ihr ſtand und rief dieſer 
im kreiſchenden Tone zu: 

„und Du wagſt es, vor einer ehrbaren 
Frau, wie ich bin, Deine Augen aufzuſchlagen? 
Du ſinkſt nicht vor Schaam in die Erde? Du 
halt die Stirn, mich anzuſchauen und zornige 
Blicke auf mich zu richten? Aber Dein falſches 
Spiel hat ein Ende! Tu ſollſt Niemanden mehr 
betrügen. Ich will Dir entgegentreten, wenn 
Du Deine vornehmen Freunde um Dich ver- 
ſammelt haft und ihnen zurufen: Glaubt ihr 


Hören 


Endlich 


Frau Wunſche rückte herzhaft vor 


dem Hauſe der Frau von Wranzerow, um ihr 


nicht, ſie lügt! Werft Euch nicht weg, denn ſie 
iſt nicht Euresgleichen, ſondern eine niedrig gebo⸗ 
rene Dirne! Laßt Enere Söhne. nicht zu ihr 
gehen und nehmet Euere Töchter in Acht vor 
ihr; deun fie ift eine Verworfene.“ 


Fran von Wrangerow blitzte fie mit ihren 


dunklen Augen an und ſagte: 

„Oeffne noch einmal den Mund und Du 
biſt des Todes.“ x 

„Bringe mich um!“ entgegnete Emmy. 
„Es iſt vielleicht nicht das Aergſte, was Du 
thateſt. Im Staube habe ich mich gewunden, 
während Du prächtig einherſtolzirteſt und in 
einer goldenen Kutſche durch die Straßen fuhrſt. 
Fortan wird es umgekehrt ſein. Ich werde 
mich an Dich hängen; Du wirt mich nicht 
wieder los. Du wirſt keinen andern Willen 
haben, als den meinigen und die Worte, die 
ich ſpreche, Mion für Dich Befehle fein, die 
Du als meine gehorſame Magd vollziehen mußt.“ 

Endlich fiel der Alp von der Bruſt der 
Fran von Wraugerow. Ihr Sinn wurde klar 
und ſie überſchaute die ihr drohende Gefahr 
mit einem Blicke. Körperlich erſchöpft, ließ ſie 
ſich in einen Seſſel nieder und ſagte: 

„Thu, was Dir gut dünkt und laſſe Dich 
als eine Wahnſinnige greifen und unſchädlich 
machen. Glaubſt Du, Thörin, wenn Du ſolche 
Beſchuldigungen gegen mich ausſprichſt, daß 
ſich auch nur Einer findet, der Deinen Worten 
glaubt, wenn ich Dich für eine Lügnerin er- 
kläre, die man den Handen der Poltzei überlie— 
fern müſſe? Sie werden Dich mit Schimpf 
und Schande von ihrer Dienerſchaft über die 
Schwelle treiben und Dich vollends zu nichte 
machen. Dann wimmere und ſtöhne, To viel 
Du vermagſt; Du wirt Dich nie wieder erheben 
und jämmerlich in Deiner eignen Wuth erſticken.“ 

Emmy ſchwieg betreten. Die Worte, welche 
Auguſte geſprochen, blieben nicht ohne Eindruck. 
Sie ſah zu derſelben hinüber und ſagte: 

„Und das wäre die ewige Gerechtigkeit? 
Du blieben dort oben unerreichbar in Glück 
und Freude, während ich. . . . O, mein Gott! 
Eruſt! Wie konnte ich nur eine Minute Dir: 
geſſeu, weshalb ich eigentlich hierhergekommen 
bin? Vergieb, mein Sohn! Vergieb Deiner 
gewiſſenloſen Mutter, die ſich von einem nuer: 
warteten Ereigniß ſo ſehr bewältigen ließ, daß 
fie Deiner nicht gedachte.“ 

„Rajet dieſes Weib!“ riet Auguſte und 
ſah ſich beſorgt um. 


„Ich raſete vielleicht!“ entgegnete Emmy, 


allein das iſt nun vorüber und ich habe alle 
meine Gedanken beiſammen. 
fordere Dich auf, meinen Sohn, meinen armen 
unglücklichen Ernſt vom Tode zu erretten.“ 
„Ich verſtehe Dich nicht“, ſprach Auauſte 
„Nit klopfendem Herzen erſchien ich iu 


meine Vitte vorzutragen, denn ich durfte nicht 
auf eine Gewährung hoffen. Jetzt aber, wo ich 
weiß, daß Du es biſt, die mit dieſem vornehmen 
Namen prunkt, jetzt bin ich voll Zuverſicht, daß 
mein Sohn wieder geneſen wird.“ 

„Wirſt Du unn endlich klar und deutlich 
ſprechen, damit man Dich verſtehen kann?“ 

„Ich werde es thun und du wirſt mich 
verſtehen lernen“, ſagte Emmy. „Mein Sohn 
war Schreiber in dem Hauſe des Juſtiz-Kom— 
mars Wroch. Dort lernte ihn Herr von 
Wrangerow kennen. Der Edle nahm ſich ſeiner 
an, daß er ſeine Studien beenden konnte. Er 
öffnete ihm ſein Haus und ebnete ihm die Bahn 
zu Amt und Brod. Und in dieſem Hauſe ſah 
Ernſt Deine Tochter, und die jungen Herzen 
fanden und liebten ſich. Du ſtießeſt ihn ſpröde 
von Dir und ein fader Geck, der kein anderes 
Verdtenſt hat, als daß er feines Vaters Geld 
todtſchlägt, ſchoß ihn nieder. Mein Ernſt ringt 
zwiſchen Tod und Leben. Er krümmt ſich vor 
Schmerz und ruft fortwährend: „Dora! Dora!“ 

Auguſte fühlte ſich aufs Neue getroffeu. 
Jener junge Mann, den fie mit ſolcher Herad- 


Hier ſtehe ich und 


tung behandelte, war der Sohn dieſer Frau. die 
dafür eine entſetzliche Rache nehmen und ſie vor 
aller Welt entehren konnte. Sie; wußte nicht, 
was fie enzgegnen ſollte und ſprach gedankenlos 
vor ſich hin: ! i 
„Was kann ich thun?“ „ 
„Das fragſt Du noch?“ ſprach erſtaunt 
Emmy. „Wenn Du es nicht begreifſt, will ich 
es Dir ſagen. Der Arzt meint, wenn die Dame, 
wonach der Kranke ſehnſuchtig verlaugt, an 
ſeinem Lager erſcheint und mit ihm ſpricht und 
ihm die Hand reicht, ſo würde das von den 
wohlthätigſten Folgen für ihn ſein und wahr 
ſcheinlich ſeine völlige Geneſung herbeiführen. 
Nun frägſt Du wohl nicht wieder, was Du 
thun kannſt?“ D 
Auguſte athmete tief: „Du glaubteſt in 
Wahrheit, daß ich einen ſolchen Schritt thun 
könnte?“ 
„Du wirft ihn thun! Bald! „Heute noch! 
Nur um dieſen Preis erkaufſt Du mein Schweigen. 
Solches Entſetzliche forderſt Du von mir?“ 
Fortſetzung folgt. 
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Anzeigen. 
Einladung zum Abonnement auf den 
Dziennik Poznanski 
Das Blatt erſcheint in großem Formate 
täglich zu Posen, ijt das beliebteſte Blatt in 
der polniſchen Tagesliteratur, das einzige, in 
Großherzogthum Poſen erſcheinende und größte 
welches von der polniſchen Bevölkerung des 
erwähnten Großherzogthums und der benach⸗ 
barten polniſchen Provinzen gehalten und gele⸗ 

ſen wird. 
Das Abonnoment beträgt vierteljährlich für 
Preußen 3 Thlr. t Sgr, für Deilerreih 6 
Guldeu, für das übrige Deutſchland 3 Thlr. 
RECI 
Die ſechsſpaltige Petitzeile wiu nur 1 
Sgr. berechnet; bei Reklamen das Doppelte. — 
In deutſcher Sprache eingefandien Inſerate 
werden ſofort und unentgeltlich in unſerer 
Expedtiion in's polniſche übertragen — Hier⸗ 
bei erlauben wir uns die Aufmerkſomkeit des 
geſchäftstreibenden Publikums Deutſchland's, 
welches in Beziehungen zu den Einwohnern 
polniſcher Nationalität des Großherzogthums 
Poſeu ſteht oder zu treten wunſcht auf die 
großen Vortheile der Juſerirung ihrer Annon 
cen im Dziennik Poznański hinzulenken. 
Inſertions-Auftrage nehmen nachſtehende 
Agenturen: 
Herrn Hanfenftein & Vogler zu Hamburg, 
Berlin, Wien, Frankfurt a. M., Baſel. 
Herren A. L. Daube & Co. in Frankfurt a. M; 
Herr Rudolf Moſſe, Große Friedrichsſtraße 
60. Berlin. 

Herr Hetemeyer, Schloßplatz Berlin; . 

Herr Albrecht, Taubenſtraße 34. Berlin; 

Herr Cugen Fort in Leipzig; 

Herr G. Schlotte in Bremenz 

Herren Bachse & Co. in Leipzig; 

Herren Jehnkze & Sarnighauſen, Junker— 
ſtraße 12 Breslau; 

ſowie die unterzeichnete Adminiſtration entgegen, 

Die Administration des Dziennik 

` Poznański. 
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Anton Pfeiffer. 

u. Commiſſions⸗Geſchäft 
Berlin 

Werderſtraße Nr. 11 

vis-z-nis der Königl. Ban Akademie 

Anz und Verkauf aller Arten Staatspapiere, 
Actien, Coupons, Banknoten ete. Incaſſobe— 
ſorgung unter Zuſicherung promter und reeller 
Bedienung. 


1000000 Zie: 
ſowohl weiß als auch roch, ſtehen zun Per 
kauf bei 


Bank⸗ 
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J. Keiler. 


Einem hochgeehrten Publikum die ganz ergebene Anzeige, 
mir betriebene 1 
Te Moden und Wollenwaarengeſchäft TR 
käuflich an Herrn P. Fritſch überlaſſen und demfelben geftatte, die ſruhere Firma einſtweilen 
beizubehalten. x j 

Inbem ich für das mir bisher geſchenkte Vertrauen beſtens danke, bitte ich, 


meinen Nachfolger übertragen zu wollen, 
A. Wegner. 


Inowraclaw, im September 1887. 
Bezugnehuiend auf vorſtehende Anzeige erſuche ich ein hochgeehrtes Publikum das dem 
Fräulein Wegner geſchenkte Vertrauen auf mir angedeihen laſſen zu wollen. 
Indem ich mich beitrebeu werde, daſſelbe zu erwerben und dauernd zu erhalten, verſichere 
ich pünktliche Bedienung, billige Preiſe und ſtrenge Reellität und empfehle mich 
i mit aller Achtung 


P. Fritsch. 


In Firma: A Wegner. 


Miechy do zboża 
in jeder beliebigen Größe, vom beſten Drillich w każdej wielkosci, z nujlepszego drelichu ro- 
gefertigt, empfiehlt zu ſehr billigen Preiſen bione, poleca po bardzo tanich e nach 


daß ich das ſeit 6 Jahren von 


daſſelbe auf 


Getreideſäcke 


TE AIARA R HA Re 

Seugniss. m 

Behuſs chemiſcher Analhſe reſp. Begutachtung erhie liz 

ich eine Flasche Schonheitswaſſer genannt Lrkioneſeſl 

gvon dem alleinigen Erfinder und Fabrikanten derſelb en, re 

dem Chemiker und Apothekenbeſitzer Herrn Adolph Con- 
rad in Caſtel a/ Ry. bezogen, verfiegelt überfandt ' 

5, In Folge deſſen habe ich die Litionefe in meinem 
chemiſchen Laboratorium einer genauen ſowohl qualitati- 
den wie quantitativen Analyſe verſönlich unterworfen und 

ia gefunden, daß dieſelbe aus durchaus unſchadlichen Ingre-; 

Sn diengien theils orgauiſchen theils uuorganiſchen Urſprungo 
in kuuſtgerechter Weie zuſammengeſeßt ist. 
„Vezüglich der Qualität der einzelnen Weſtandtheile 
ift nichts zu wünſchen übrig, ſo daß die Lilltopeſe 

des Herrn Adolph Conrad in Eaſtel a/ ah allen gerede 

aten Anforderungen eutſpricht, welche man an ein gutes 

Funſchädliches Hautreinigungsmittel ſtellen kaun, 

Becslau, Auguſt 1867. 

Dr. Werner, 
Director dis politechniſchen Bütcaus und 
cheunſchen Laboratoriums 
D — E 

a Dieſes vorzügliche Mittel gegen Flechten. Leberfick. E 

ken, Pockeuflecken, Scropheln und Finnen iſt in Ino. 

Awratlaw allein ächt zu beziehen durch Hermann Engel 

FFF 

Drei gut meublirte Zimmer nebft Zu⸗ 
behör find ſofort, einzeln oder im Ganzen, zu 
vermiethen bei J. Vypen heim. 
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REIRE Ar EREE RMA RE 


HH HEHE 


PUBLICIST. 


Berliner Re 

Erſcheint täguch, mit Ausnahme Montags, und wird nach auswärts mit den Ahendzügen verſandt. Der „Publiciſt“ ine 
durchaus unabhüngige, übrigens gut unterrichtete Zeitung, empfiehlt fid Allen, die der Parteipbraſen überdrüſſig fid und 
reale Postit, d. h. eine Politik der Inte reſſen, wollen. Deutſchlands Einhen und Michl. feit fo vielen Jabren vergeblich 
augeſtrebt, ißt nicht zu errein en durch Reden und Reſolutionen es bedarf dozu der Thalen. Dieſe Thaten hat Preußen al 
vollziehen; es Dat deren glücklicherweiſe bereits grohe vollzogen uno weitere eulſprechende uehen noch in Ausſicht. Marhtein: 
heit, Volkseinheit, parlamentariſche Einheit für Veutſchtand, das it unſer Redaktzons. Programm An Uuterhalkungtzue t 
Feuilleton ; aus dem Berliner Leben; Gerichtsſaal; auswärtige Begebenheiten — bringt Defe Zeitung wehr ala irgend 
eine andere, und für die Intereſſen des Vertehrs giebt ſie täglich die dezüglichen Geſchafts,, (Sets., Markt. und Värſen⸗ 
Nachrichten. Dieſe, ſowie die volitiſchen Nachrichteu, ebenſo die Berichte über die Verhandeungen des Reichstages und dee 
Landtages vom Tage der Verſendung. . A 

Preis: bei allen preußiſchen Poſtämtern pierteljährlich 1 Thlr. 19 Sgr; bei allen nichtpreußiſchen Poſtamtern 1 Thir 
18 Silbergroſchen. 


in Inowraclaw. I. Gottschalk’s Wwe. w Inowrochwiu, 


Heute frih 4 Uhr verſchied nach längerem 
Leiden unſer innigſt geliebter Gatte, Vater 
und Großvater, Rittergutsbeſitzer 

Joseph v. Duszyński 
in ſeinem 71. Lebensjahre, welches hiermit 
allen Freunden und Bekaunten tiefbetrubt au, 
zeigen die Hinterbliebenen. 

Bakowo, den 19. September 1867. 

Die Exportation der Leiche von Bakowo 
nach der Parochialkirche in Pieranie findet 
Sonntag 4 Uhr Nachmittag und die Beerdi— 
gung in der Familiengruft Montag morgens 
ſtatt. 


Looſe zur x 
Cariier-Dom-Sau-Loilerie 
Hauptgewinne 25000 Thaler 
zu 1% 2½ n das ganze 2003 werden bereits 

ausgegeben in der Lotterie-Agentur von 


D. 8. Borchardt, in Bromberg. 


Meine Adreſſe it Wwe. Miethsfran Triſch. 
Bitte die geehrten Herrſchaften darauf zur ach- 
ten, weil ich ſouſt darunter leide. 


Feuerfeſte, diebesſichere 


v 7 
Geldſchränke, 
amerk. ächt inger'ſche Mäbsmajchinen I 
und eiſerne Vettſtellen empfiehlt 
J. 8. Lewinsohn, 
Bromberg am Kornmarkt. 


a Mehrere möblierte und nicht 
2 möblirte Zimmer, ſſowie ein gro: 
ßer geräumiger Keller ſind in meinem Hauſe 
vont 1. Oktober er. ab zu vermiethen. 


Joseph Levy. 


Dbh , Sint 
ſind billig zu haben bei 


L. Oppenhaim. 


Der Neue Elbinger Anzeiger 
(Volks-Zeitung für die Provinz Preußen) 
erſcheint auch in dem mit dem 1. Dethr. 1867 beginnenden 

4. Quartal ſeines neu zehnten Jahrgangs 

=> täglich sA 
mit Aus nahme der Eoun- und ſyeſttage, und beträgt der viertel. 
jaͤhrliche Abonnementspreis für Auswärtige 23 Sgr. 9 Ff. 

Veſtel ungen, die rechtzenig erbeten werden nehmen afe 
Königl. Poſt. Auſtalten an. 

Das Blatt wird wie bisher die neueſten Tagesereigniſſe 
in öglichſtem Umfange bringen, fowie in der „Weltlage“ 
die Tagesfragen in leicht faßlicher Weiſe keſprechen, außer 
den Correſpondenz⸗Artikeln aus den übrigen Städten der 
Provinz, enthält das Blatt Marktberichte von den größern 
Hundelsplätzen, ſowierdie Berliner Getreide. und Spiritus.“ reife 
in telegrapbifchen Depeſchen. 

Wichtige Nachrichten, werden wir ſtels telegraphiſch je fonen- 
als alle andern Zeitungen und die Berichte über die Eikun, 
gen des Reichstages in möglchſter Ausfübrlichkeit bringen. 
Ebenſo wird die Redaktion für ein unterballendes Keuille- 
ton ſtets Sorge tragen. ři j 

Ju dieſer bi 'igſten aller Zeitungen finden Inſerate, die 
mit 1 Sgr. die Corpus-Spn t. Zeile berechnet werden, die 
weiteſte Verbreitung. 

in Marienburg: Herr Buchhändler Bretſchueider 

„Tiegenhof: ieſow. 

Die Exped. des 


1 — 
Beſtellungen 
auf alle im Buchhandel erſcheinenden Modezei⸗ 
tungen, Journale und Zeitſchriften werden 
ſchon jetzt für das IV. Quartal eutgegengenom⸗ 
men und liefert pünktlich und frei ins Haus 
Die Buchhandlung von 
Hermann Engel. 
gi — ee 
ADDL taU lg Lat Baoi 
Anmeldungen neu eintretender Abonnenten 
| erbilten wir bis zum 1. Oktbr. — Preis pro 
Quartale Thlr. praenumerando 
Die Expedition 
| Hermann Engel, Buchhändler. 


NR Ein wohleingerichtetes Wohn: 
haus (auf der Vorſtadt) nebſt 
Stallungen, Blumen-, Obfe und Gemüſegarten 


iſt unter billigen Bedingungen zu verkaufen. 
Wo? ſagt die Exped, d. Bl. 


Eine obere Wohnung, beſtehend aus 

2 Stuben, Küche und Zubehör, ferner ein 

Geſchäftslocal und Wohnung (3 Bun- 

mer und Küche) iſt von ſofort in meinem Hauſe 
Withelmsſtr. 286 zu vermiethen. 

Str Richter. 

Ein Geſchäftslokal nebſt Wohnung 

iſt zu vermiethen bei a 

Julius Michalski in Inowraclaw. 


Ein Geſchaftslokal nebſt Wohnung 
iſt zu vermiethen bei i J. Sandler, 


Ein Laden und Nebenzimmer ift vom 1, 
October ab zu vermiethen bei 
Luxemberg, Bäcker miſtr. 


Bromberg 21 September 

Weizen, friſcher 124—128pf. bol. 74— 78 Tolt. 129 
— Ia upf. holl. 82—86 Thlr. 

Roggen 118 —122pf. (oll. „ 5 

Hafer ohne Umſaßz. 

Erbſen ohne Umſfatz 

Gr.⸗Geſte ohne Umfah. 

W'.Nübſen 73—76 Thlr. 

Spiritus ohne Saudek 


Thor u. Agio des ruſſiſch-polniſchen Geldes 
Poln⸗ſch Papier 18¼ pet. Ruſſiſch Papier 18½ pCt. 
Klein-Courant 21 pCt. Groß Courart 10 pE 


Berlin. 21. Seplember 
Nonner animirt, beo 69 bez. 
Sept. 68% bez. cent Dei 618 Frühjahr 61 ½ bez. 
Weizen 82 ½ bez 
Spiritus, 22 ½, loco“ 2 ¼½ bez. Sept. Ok ls, Leg. 
Ruböl: Sep. 11 ½ bez. Sept-Der, 11%, bez 
Poſener neue 4% Pfandbriefe 827/4 bez. 
Amerikaniſche 6% Anleihe v. 1882. 77% bez. 
Ruſſiſche Bunkuoten 84 ½ bez. 
Staatsſchuldſche ine 84 bez · 


31. September. 


Tbl., 


I Richtung: Bromberg ⸗Ehydtluhnen. 
ſconrteriug Eilzug. Perſonenz. 


Fein M.) t 4 SUl M. 
Abfahrt von Bromberg| Morgens Abende [Vormittags 


N Richtung: Bromberg- Berlin RofenBreilan) 


iets Most M. Fru 2g 
Abfahrt von Bromberg Abends Vormittage | Abends 


— — mm — — — nn 
III Richtung: Bromberg⸗Thorn⸗Warſchan 
Courier zug Gem 3ug | Güterzug 
n M9 30 M. 7 N. 
Abfahrt von Bromberg Morgens [Vormittags] Abends 
IV Richtung Thorn. Bromberg 


Ankunft von Thorn ee 139 M 


t 8 l 53 N 
in Bromberg Abends | Abends | Morgens. 
— — — ———— ͤ —4———̃— s 
Abfahrt von Thorn f9 N 12M i 50 MEN ME 
nach Bramlierg Abends] Nachm J Morgens 


Druck rad Bering don Hermann Guar! in Arowrastas , 


